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Das Natürliche, das Menſchenrecht, wird hier ſoweit ewahrt, daß der
Sflave ſelbſt gegen den Willen ſeines Herrn eine gültige Ehe eingehen kann

Wenn der heilige Thomas von Aquin heute unter uns leben würde,
öUnnte nicht anders lehren, te es dazumal 9  an

Naturrecht hält ſich zunächſt an die Unterſte Grenze des Erlaubten
und bei fortſchreitender Geſittung kann C8 (im Sinne als jus gentium genommen)den jeweiligen Verhältniſſen entſprechend, ergänzt, erweitert werden.

Viehofen (N.⸗Oe Franz Graf K fſt
2) Jeſu ri Vorträge auf dem Hochſchulkurs zu Freiburg im

Breisgau 1908, gehalten von Ir Karl raig, D Gottfried Hoberg,
— Kornelius Krieg, Dr Simon Weber, Univerſitätsprofeſſor In
Freiburg, und Dr. Gerhard er, Univerſitätsprofeſſor in Bonn.
Freiburg 1908 Herder. 8⁰3 440 Geh M —4.80 5.705
gbd 6.— 7.2  H

Wir haben hier eine bedeutende Publikation vor uUns, der WPir eine
möglichſt große Verbreitung wünſchen. S  e etzt ich zuſammen QAus Vorleſungen,
beziehungsweiſe Vorträgen, velche von heologieprofeſſoren der Univerſitäten
Freiburg und Bonn beim zweiten Hochſchulkurs Freiburg n der
Zeit bis C vor ener großen Zuhörermenge abgehalten
wurden. Das allgemeine Thema bildete die Gottheit Chriſti Gottfried Hoberg
IO Uüber den geſchicht

lichen Charakter der Evangelien, —  mon  H  D e über
die Gottheit N.e

ſu ImM Zeugnis des alten und Teſtamentes, Karl Braig
über e

ſu

8 ſt außerhalb der katholiſchen ＋ im Jahrhundert,
Gerhard Eſſer über die Chriſtologie in der proteſtantiſchen Theologie und ImM
Modernismus und Üüber  1* das ogma von der hypoſtatiſchen Union, Kornelius
Krieg Üüber Jeſus Chriſtus als Lehrer der Ahrheit, als Tzieher und als
Lebensſpender.

Der Hauptangriffspunkt, gegen den ſich gegenwärtig die freiſinnige te
ſtantiſche un ebenſo die „katholiſche“ moderniſtiſche Theologie und Philoſophie
richtet, iſt die Gottheit riſti, mit welcher da  8 ganze Chriſtentum und
fällt Die „wiſſenſchaftliche ethode, deren ich die Gegner bedienen, ihre
philoſophi

en Vorausſetzungen, ihre Erkenntnislehre, ihre Anſchauungen über
da  8  8 Weſen der Religion, U.  ber Offenbarung und Schriftinſpiration, alles das
dient aAls wohlgefügtes Syſtem U Waffen, mit denen Man die Gottheit Chriſti
AQus der Welt chaffen will, ich ſe als naturaliſtiſchen Götzen anzubeten
und von der Furcht vor dem göttlichen Geſetzgeber und Weltenrichter befreit
ſein Aber der wohlgewappnete Koloß ſteht Oie der in Nabuchodonoſors Traum
auf t6  rInen en und türzt zuſammen, vpenn man ihm näher 3u Leibe
geh Und dieſes letztere haben die genannten Autoren un gründ icher Weiſe
beſorgt. einer ſeltenen arheit und Logik, mit einer Wärme, Begeiſterung
un zugleich Entrüſtung, wie ſie NlT aus em Innern eines von der Ahrheiſeiner Sache felſenfeſt überzeugten chriſtlichen Denkers hervorquellen können, mit
einer Urchaus edlen, formvollendeten und ielfach geradezu ſchwungvollen Diktion
haben ſie ſowohl die proteſtantiſche Kritik als auch den atholi ſein wollenden
Modernismus in ihrer5 Unvernunft, Falſchheit, Inkonſequenz und wiſſenſchaftlichen Unaufrichtigkeit dargeſtellt und glänzend widerlegt. Jeder, der Uten
Willens i'ſt, ann ich hier den betäubenden Gifthauch des „modernen“
Chriſtentums, das oft „wie Glockenklänge aus dem Frieden und der Seligkeit
einer gläubigen heiligen Kindheit“ Tgloſen pricht, immuniſieren Wäre
S möglich, daß dieſe Vorträge V ebenſo weite Kreiſe drängen wie die er
bn Harnack, oiſ un den Moderniſten, E würde der Glorienſchein der echten
und wahren Wiſſenſchaft, nit dem ſich die letzteren ſelbſt ſchmücken, bald in
nichts zerſtüben.

Auch die Im „Anhang“ dargebotenen zwei Vorträge, Gottfried Hobergsüber den  abus und die Enzyklika Pius und V  arl Braigs Über die
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Modernismus⸗Enzyklika ſind ſehr leſenswert und gur Orientierung über ieſen
Gegenſtan höchſt geeignet. Der —.—  E Vortrag behandelt mehr die äußere Vor
geſchi der moderniſtiſchen Bewegung, der letztere bietet eine gediegene Dar.
ſtellung des Inhaltes der Modernismus  Enzyklika

Alle genannten Autoren haben ſich eln großes Verdienſt Aum die Ver
teidigung des katholiſchen Glaubens erworben

ten. Dr Georg einhold.
Das ohelied. Ueberſetzt und rklärt von oſef Hontheim

(„Bibliſche Studien“, XIII Band Freiburg und Wien. 1908

Herderſche

K 3.36. Verlagshandlung. Ger 8 VI und 112 2.80

Mit großem Intereſſe begrüßt Rezenſent die vorliegende Arbeit über das
Hohelied, das wegen ſeines herrlichen und geheimnisvollen Inhaltes gerade
in unſerer Zeit eine ungewöhnliche Wichtigkeit gewonnen hat Der verehrte Ver
faſſer erlegt das erk un drei Hauptteile: Prolegomena mit 13* Abſchnitten

1— 32), Kommentar 33 — 96 mit der Erklärung der ſechs Lieder
Textkritik, II Erläuterungen, 941 Analyg  E, Schlußbemerkungen), odann

Das Ohelte m einer treuen, laren eutſchen Ueberſetzung nach Vorſtrophen,
Gegenſtrophen und reſpektive Zwiſchenſtrophen abgeteilt 71 Ganz
richtig wir als ehre der1 angeführt: Das Ohelie iſt ern vom
heiligen Geiſte inſpiriertes Buch; eS behandelt nicht rein menſchliche Dinge
ohne jede Beziehung öheren übernatürlichen Wahrheiten. Wenn aber der
Herr Verfaſſer f neint: „Für die Autorität Unſeres Buches iſt gleich

⸗
gültig, welcher Zeit, welchem Tte und welchem Verfaſſer eSs angehört, unſer
Buch iſt keine Geſchichte, enthält auch keine geſchichtlichen Elemente Wer immer
es geſchrieben Aben mMag, hiſtoriſche Glaubwürdigkeit beſitzt 5 auf einen Fall“,
⁰ kann ezenſen ihm hierin keineswegs beiſtimmen. In dieſer Beziehung hat
Boſſuet wohl richtiger geſehen, der MI Hohenliede (Libri Salomonis, 1693
elnne „Verad historia“ fand, dasſelbe typiſch deutete; (zu vergleichen Honorius
von Autun a.) Es iſt nämlich un dieſem inſpirierten Buche ein wirklicher
Vorgang anzunehmen, der jedoch nicht Selbſtzweck iſt, ſondern eine höhere Wahr
heit vorbildet. ulami iſt eine geſchi erſon, nicht die Tochter Pharaos,
ſondern ein Hirtenmädchen 0 Lande; Salobmon iſt der König, der —2—2  O  ohn
Davids. Die züchtige Leibe  önheit und Seelenreinheit der Sulamith war die
Veranlaſſung U einem ethiſch⸗reinen Liebesbunde wiſchen ihr und albmon (in
deſſen früheren Königszei Dieſer irdiſche Liebesbund verſinnbildet nun jene
höhere göttliche Liebe und bräutliche Verbindung, die zwiſchen ott und ſeiner
auserwählten Gemeinde, ſowie zwiſchen ott und jeder einzelnen gerechten Seele
ſtattfindet; oder es iegelt ſich darin die Vermätlung des eſſias mit ſeiner
auserwählten Gemeinde: die Verbindung Chriſti mit der heiligen Kirche ab,
Aber nicht rein allegoriſch, ſondern typi aturli decken ich (Vorbild)
und Antitypus (Gegenbild) nie: der Typus ird vom Antitypus eit und eit
überragt. Betreffs der Bemerkung über den Verfaſſer des Hohenliede 27
und Inſpiration esſelben 28) Are doch 5 erwähnen, daß dieſes treff
lichſte, vorzüglichſte Lied eshalb un den Kanon aufgenommen wurde (abgeſehen
von ſeiner Inſpiration), weil ſein Verfaſſer, emn Sohn Davids, des Trägers der
meſſianiſchen Verheißung (2 Sam. 70, ein (zeitweiliger) desjenigen Wwar,
der von ſich ſagte, daß mehr ſei als Salomon (Mt 1  * 42) Daß PS Alle
gorien, und chöne Allegorien gibt, ehr und zeig die Hermeneutik; daß
aber ein ganzes bibliſches Buch „In der dealen Welt“ 51), ſo Iun der Luft
ſchwebe azu gehört enn 5 tarker Glaube! Man (Ute demnach das Ohelie
allegoriſch, aber typiſch egoriſch! n Er 10 der geehrte erfaſſer
von dem angenommenen allegoriſchen Standpunkte aus den Gang und Fortſchritt
der edanten und Bilder gan, richtig; namentlich ind die in der „Analyſe“
und den „Schlußbemerkungen“ ausgeſprochenen edanten recht gut und belehrend.
Selbſtverſtändlich geht die (vom Herrn Verfaſſer kurz angedeutete) Erklärung


